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gen auftrat. Gleichzeitig war S. Dir. des Ju-
denamtes. 1810 zum Polizeioberdir. beför-
dert, erhielt er den Titel HR und war als 
Sekr. dem Gen. Adam Adalbert Gf. v. 
Neipperg zugeteilt, dem Kammerherrn und 
späteren zweiten Gatten von Erzhgn. Maria 
Louise (s. d.). S. übte sein Amt mit vor-
bildl. Konsequenz aus, wie etwa im Fall der 
berüchtigten sexuellen Verfehlungen des 
Fürsten Ludwig Kaunitz (1822). Während 
des Wr. Kongresses zeichnete sich S. durch 
seine mustergültige Aufsicht aus, die auch 
Minister fremder Länder belobigten, und 
wurde dafür mehrfach ausgez., u. a. 1816 
weitere Nobilitierung durch Erhebung in 
den Frh.stand und Ritter des kgl.-ung. 
St. Stephans-Ordens. 1824 trat er nach 
53jähriger Dienstzeit als einer der am läng-
sten dienenden Leiter der Wr. Polizeibehör-
de i. d. R. 
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Siboni Giuseppe Vincenzo Antonio, 
Sänger und Gesangslehrer. Geb. Forlì, 
Kirchenstaat (Italien), 27. 1. 1780; gest. 
Kopenhagen-Kongens Nytorv (København, 
Dänemark), 28. 3. 1839. Nach gesangl. 
Ausbildung bereits im Knabenalter debüt. 
S. 1797 als Tenorsänger im Theater seiner 
Geburtsstadt und sang bis ungefähr 1800 an 
mehreren italien. Bühnen, ohne ein festes 
Engagement anzunehmen. 1800–05 war er 
am Prager Ständetheater, wo er auch in 
dt.sprachigen Opern auftrat, ab Dezember 
1805 an der Mailänder Scala tätig, 1806 am 
King´s Theatre in London, an dem er mit 
großem Erfolg u. a. in den Opern Ferdinan-
do Paërs sang. Mit der Sängerin Angelica 
Catalani und dem irischen Tenor Michael 
Kelly gab er Tourneevorstellungen in Eng-
land und Irland (1806–09). Nach einer wei-
teren Saison an der Scala kam er 1810 nach 
Wien, wo er bald zu einer der gefeierten 
Größen der Hofoper (Kärntnertortheater) 
aufstieg. Auch hier (wie in Prag) konnte er 
viele seiner Opernpartien (Licinius in „Die 
Vestalin“ und Fernando Cortez in Gasparo 
Spontinis Opern, Jason in Luigi Cherubinis 
„Medea“, Mozarts Titus) in dt. Sprache sin-
gen. Beethoven (s. d.) schätzte den Sänger, 
der in seinem Konzert im April 1813 mit-
wirkte. Engen Kontakt hatte S. auch zu den 

vier Schwestern Fröhlich (alle s. d.), von 
denen die jüngste, Josephine, ihm später 
nach Kopenhagen als Gesangsschülerin 
folgte. S. heiratete in Wien 1811 Ludovika 
v. Schober, die Schwester Franz v. Schobers 
(s. d.), die bereits im nächsten Jahr durch 
einen Unfall ums Leben kam. Im Zuge der 
Sparmaßnahmen des Hoftheaterdir. Gf. 
Pálffy (s. Pálffy v. Erdőd Ferdinand) wurde 
S.s Vertrag nicht erneuert und er verließ 
Wien. Auf sein Ersuchen wurde ihm 1816 
die österr. Staatsbürgerschaft verliehen. 
Nach einigen Reisejahren wirkte er am 
Teatro San Carlo in Neapel, in Florenz und 
Bologna (1814–17). November 1817 bis 
Anfang 1818 sang er wieder in Wien. Da-
mals ist wahrscheinl. durch ihn die Be-
kanntschaft zwischen dem Sänger Johann 
Michael Vogl und F. Schubert (s. d.) herge-
stellt worden. 1818 kam S. nach Stock-
holm, Göteborg und schließl. nach Kopen-
hagen, wo er einen 11jährigen Vertrag als 
Dir. der Gesangsschule des königl. Theaters 
erhielt. S. wurde nun dän. Staatsbürger, 
wirkte bis 1823 als Sänger und bis zu sei-
nem Tod als Leiter der Theater-Gesangs-
schule, wobei er starken Einfluß auf Orga-
nisation und Spielplan hatte. Er ließ Opern 
wie Mozarts „Le nozze di Figaro“, Beet-
hovens „Fidelio“, Rossinis „Tancredi“ und 
„Il barbiere di Siviglia“, Webers „Frei-
schütz“ erstmals in Dänemark aufführen. 
S., der schon 1816 die Errichtung eines 
Konservatoriums in Wien angeregt hatte, 
konnte sein Vorhaben in Kopenhagen 
(1826) verwirklichen. 
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Sič Albert Franc, Ethnograph und Schul-
mann. Geb. Laibach, Krain (Ljubljana, Slo-
wenien), 22. 2. 1865; gest. ebd., 30. 7. 
1949. Nach der Grund- und 4 Kl. Realschu-
le war S. kurze Zeit im Grundbuchamt des 
Gerichts in Lož in Innerkrain tätig, absolv. 
dort die Prüfung zum Grundbuch-Leiter, 
dann in Laibach die Realschule und die 
Lehrerbildungsanstalt, wo er 1889 matu-
rierte. 1890 besuchte er einen Handfertig-


